"Brummer" - 

ein weit verbreitetes aber weitgehend unreflektiertes Phänomen
Gefragt, was denn ein "Brummer" eigentlich sei, werden viele antworten: Jemand, der einfach "falsch" singt. "Falsch" kann aber sehr unterschiedlich ausgeprägt sein, weshalb zunächst als Definition des Begriffes sehr weit ausgeholt wird und bei den folgenden Betrachtungen gilt: 

Ein Kind oder ein Erwachsener, das/der die Tonhöhen einer Melodie nicht richtig nachvollzieht.

Wie denn nun mit sog. Brummern umzugehen sei, wie sie auf den Weg zum richtigen Singen gebracht werden können, das ist eine der am häufigsten gestellten Fragen bei Kursen und Workshops. Seit Jahren verwende ich zur Erläuterung des Sachverhalts folgende Aufstellung, die deutlich machen soll: wenn ich genau hinhöre und dadurch herausfinde, was genau oder zumindest in etwa die Ursache für das Falschsingen ist, kann ich wesentlich gezielter Hilfen anbieten und dadurch den Prozess des Lernens ungemein beschleunigen. Freilich gilt, was erfahrene Pädagogen immer wieder in die Diskussionen einbringen – das wichtigste ist, diese Kinder (und die betroffenen Erwachsenen) mitsingen zu lassen und ihnen möglichst Scheu und Verkrampfung zu nehmen.

Die folgende Aufschlüsselung wird in den Kursen dann je nach verfügbarer Zeit an exemplarischen, häufig auftretenden Beispielen erläutert oder komplett durchbuchstabiert. Dies ist ein relativ aufwendiger Prozess; die unten genannten Maßnahmen jedoch lassen sich teilweise mit minimalem Zeitaufwand in die regulären Proben integrieren (schaden dabei den nicht Betroffenen auch nicht) und entfalten ihre Wirkung schneller als oft angenommen wird.

Ausprägungen
Typ 1:

Brummt tatsächlich auf mehr oder weniger einem Ton (oft in Sprechtonlage) 

dahin

Typ 2:

Singt die Tonfolgen zu tief aber parallel mit, oft im Quint- oder Quartabstand

Typ 3:

Singt in tiefer Lage und in kleinem Tonumfang einigermaßen richtig, verfällt 

aber ab einer bestimmten Höhe in tiefere Lage oder bleibt auf seinem 

höchsten Ton „hängen“
Typ 4:

Singt entweder zu hoch oder zu tief, meist mit großer Begeisterung, selten 

die im Augenblick geforderte Tonhöhe

Typ 5:

Oktaviert nach unten bis hin zu g-f-e

Mögliche Ursachen

A:
Kranke Stimme. Anzeichen: rauh, überluftet, heiser, Sprechtonlage sehr tief

B:
Kopfstimmblockade (Randstimmblockade). Kopfstimme/Randstimme krankheitsbedingt nicht
funktionsfähig oder nicht trainiert

C:
Koppelung Gehör - Stimme nicht ausgebildet. Parameter "hoch-tief" steht nicht zur 

Verfügung

D:
Unsicherheit. Scheu vor Äußerung, Schüchternheit, Angst vor Fehlern, sprachliche 

Unsicherheiten, Sprachfehler

E:
Bequemlichkeit. Fehlende Spannung, fehlender Wille, Temperament entspricht nicht 

der "gehobenen" Form von Sprache Gesang

F:
Nachahmung der Männerstimme des Leiters oder Vorbildes

G:
Fehlende Konzentration

H:
Außergewöhnlich tiefe natürliche Stimmanlage

I:
Keinerlei oder nur rudimentäre Singerfahrung

J:
Eigenkontrolle des Gehörs funktioniert nicht oder ist nicht ausgebildet

Hilfen bzw. Therapiemöglichkeiten

1. Stimmkrankheiten erkennen bzw. ausschließen. Dauerheiserkeit, Sprachfehler, unnatürliche Sprechtonlage, chronische Atemwegserkrankungen als Hinweise. Stimmschonung anmahnen (Eltern), Arztbesuch initiieren, logopädische Behandlung vorschlagen

2. Weckung der Randstimme, Kopfstimme. Übungen mit glissando von oben, Heulspiele, weiche Lautierung und leises Singen auch in tieferen Lagen, Klingerübungen

3. Hörübungen zur Tonhöhenunterscheidung. Körperlicher Nachvollzug der Spannungsverhältnisse. Zunächst weg vom Singen und dieser Unsicherheit
4. Die konsequenteste Form von siehe 4. ist die relative Solmisation – Ward-Methode oder Kodalý wirken oft „Wunder“
5. Im Idealfall wird die relative Solmisation auch zur Einstudierung von Liedern verwendet, zumindest sollte beim Liedersingen regelmäßig das freie, „ungefähre“ Anzeigen der Tonhöhen einbezogen werden
6. Weckung von Spannung und Temperament. Übungen zur Ausdrucksschulung, provozieren von verbaler Aggression (Ausnahme!), Freude und Erwartung wecken

7. Rückgriff auf sichere Komponenten. Sehr bekannte Lieder, Texte optimal vorbereiten, Hörerlebnis vervielfachen, Beschränkung auf sehr kurze Sequenzen und deren oftmalige Wiederholung (modern gesprochen im „loop“)
8. Haltung und Mimik beobachten und diese vor allem durch positives Feedback und Zuwendung beeinflussen
9. Zum Singen v.a. auch alleine immer wieder ermuntern - nie tadeln oder Enttäuschung zeigen!

10. Instrumental eine Oktave höher unterstützen (für Organisten: der 4‘-Effekt)
11. Sichere SängerInnen "strategisch" günstig in der Nachbarschaft positionieren

12. Hörerfahrungen - auch über Tonträger bzw. heute problemlos über Youtube-Links - schaffen

13. Soweit irgend möglich Familien zum zwanglosen gemeinsamen Singen ermuntern; Großeltern sind hier oft gut ansprechbar
14. Integration und Selbstbewusstsein durch die Übertragung außermusikalischer Aufgaben fördern

15. „Telefonieren“: spontan einen Telefonhörer in die Hand nehmen lassen, um das starke Ohr herauszufinden. Handteller verstärkt die Eigenwahrnehmung über das Außenohr. Mit dieser „Handmuschel“ wird nun gespielt, der Abstand verändert, der Drehwinkel usw.
